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zybnik von polniſchen Banden beſetzt
Kattowitz, 24. Auguſt

ge Verhandlungen des Rybniker Kreiskontrol-
ars mit den Führern der die Stadt belagernden Jnſurgen
nden haben zu keinem Ergebnis geführt. Die Polen er

erten in den heutigen Morgenſtunden den Angriff. Jnfolge
weideukigen Haltung des franzöſiſchen Teils der Rybniker

ſehung gelang es nicht, einen wirkſamen Widerſtand zu
m Die von drei Seiten berannte Stadt iſt im

e dee Kacht in die Hände der Aufſtändiſchen
ſollen. Jeglicher Drahtverkehr mit der Umwelt iſt ge

Nanu erfährt nichts über das Schickſal der unglücklichen
gerſchaft.

u Tarnowitz kommen ſehr ernſte Nachrichten. Es
daß die ganze Stadt von den Polen umringt ſei. Jn Er

lung eines anderen Schutzes hat die dortige Bürgerſchaft
v Kehr gebildet, die etwa 200 Mann ſtark iſt und mit der die

ginge der Stadt verteidigt werden ſollen. Man hört immer
er von regulärem polniſchen Militär, das auf
eſchleſtſchem Boden geſichtet worden ſein ſoll. Die inter
ſerte Kommiſſion erläßt ein neues Zeitungsverbod, durch
tag Erſcheinen des im Hautzinger Verlage erſcheinenden
önigzhütter Tageblatt unterſagt wird. Dieſe Tage
Oberſchleſien ſind das Fürchterlichſte, was deutſche
aſchen ſeit Beginn des Niederganges erleben mußten. Es
ten ſtählerne Nerven dazu, um den Kopf oben zu behalten,

I Elend der Flüchtlinge, die unerträgliche Lage unter dem
türlich gehandhabten Regiment der Angehörigen einer unzu
michen Nation, die nervenzerreibende Ungewißheit, die über
m ECanzen ſchwebt, das alles ſchafft eine Atmoſphäre, die den
et von Lehensmut und von Gnergie zu Boden

Severing nach Breslau
w. Berlin, 24. Auguſt.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern Severing und der
Staatsſekretär im Reichsminiſterium des Jnnern Dr. Le wald
begaben ſich heute auf Veranlaſſung des Reichskabinetts in Be
gleitung des Legationsrats Dr. Meyer nach Breslau, um ſich
mit den Vertretern Ober-Schleſiens über die
dortige Lage zu beſprechen.

Bürgerwehren für Oberſchleſien
W. Kattowitz, 24. Auguſt.

Jn KattowitzStadt und Land iſt unter Vorſitz des franzö
ſiſchen Hauptmanns L'Alanne eine Qualifigierungs-Kom-
miſſion, beſtehend aus drei Deutſchen und drei Polen gebildet
worden, die die Organiſation der Bürgerwehren in

nehmen ſoll. Die Zuſammenſetzung dieſer Bürger-
wehren ſoll nach der Stärke der Nationalitäten auf Grund der
letzten Gemeindewahlen erfolgen. Die Stärke der Bürger
per ſoll der Stärke der Sicherheitspolizei ent-

rechen.

Die Hranzoſen werden nicht bedient
W. Breslau, 24. Auguſt.

Privattelegramm. Erſchüttert über die Ereigniſſe in Ober
ſchleſien en heute die Angeſtellten des hieſigen Hotels
„Monopol“ einſtimmig den Beſchluß ad ab heute bis zur voll
kommenen Wiederherſtellung der Rechte der deutſchen Bevölke
rung in Oberſchleſien an franzöſiſche Mitglieder der
interalliierten Kommiſſion weder Speiſen noch Ge
tränke zu verabfolgen, ſowie jede ſonſtige Dienſtleiſtung zu ver
weigern. An alle Berufsgenoſſen richten die Angeſtellten des
Hotels „Monopol“ die dringende Bitte, ſich mit ihnen ſolidariſch
zu erklären.Entwaffnungsakti

Ein Aufruf des Reichspräſidenten
w. Berlin, 24. Auguſt.

Der Reichspräſident hat einen Aufruf an das
ſche Volk erlaſſen, in dem er auf die ſchwere Bedeutung

es Geſetzes über die Entwaffnung der Bevölke
ung hindeiſt. Es heißt darin:

Wer ſein Vaterland nicht aufs neue infolge der Nicht
rfüluung des Friedensvertrages in ſchwere Gefahren ſtürzen
pill darf ſich der Forderung der Waffenabgabe nicht ent
ſehen. Die Entwaffnung der Bevölkerung iſt für uns
chutz (7) und gleichzeitig Leben sfrage. Die Waffen-
gabe wird unparteiiſch gegen jeden durchgeführt werden.
her ſäumig iſt, den muß die ſchwere Skrafe des Geſetzes
heffen. Wir müſſen auch hier den feſten Willen zur Er
üllung der überwommenen Pflicht beweiſen,
ſt drohen uns neue ſchwere Belaſtungen, die unter ganzes
kirtſchaftsleben vernichten würden.

Die Entwaffnungsaktion
b. Berlin, 24. Auguſt.

der Reichskommiſſar für Entwaffnung, Dr. Peters, legte
e vormittag den Vertretern der Preſſe dar, wie er ſich die

rn r n des Geſetzes und die Ausführungs
mmungen denkt. Er ging aus von der Erwägung, daß das
z unter dem Zwang des Verſailler und des Spa Vertrages
erlaſſen werden müſſen, daß aber ſeiner Ueberzeugung nach

h ohne ſolchen Druck es im Jntereſſe der gedeihlichen Ent
lung unſeres Vaterlandes dringend notwendig ſei, wenn der

dige Zuſtande der Wildweſt und LederſtrumpfPoeſie recht bald
n Ende finde.

Es gäbe nun zwei Wege, um die Entwaffnung durchzuführen:
w friedliche Art und eine zweite, welche auch vor der Anwen
mg von Gewaltmitteln nicht zurückſchrecke. Jhm er
ine die letztere als ſehr gefährlich, weil bei der heutigen
erteizerklüftung und dem tiefwurzelnden Mißtrauen innerhalb
erer Bevölkerung ſeine Beſchreitung unweigerlich neue Un
hen mit ſich bringen werde. Er wolle es alſo zuerſt auf die
übliche Art verfuchen. Sie durchzuführen gebe es mehr Macht
ttel, als da ſind:

allgemeine Angzeigepflicht für Waffen im Privatbeſitz,
Feſtſetzung einer Friſt, innerhalb deren die freiwillige Ab

lieferung durchgeführt werden muß,
Entſchädigung für alle abzuliefernden Waffen,
Neldung unter Eid.

Nur im äußerſten Notfalle dürfe man zu den Maßnahmen
Gewalt greifen. „Wir denken einſtweilen gar nicht daran,“

tie Dr. Peters aurs, „durch ungeſchickte Maßnahmen die Span-
m deutſchen Volke noch zu erhöhen. Wir tragen uns mit
à beſcheidenen Hoffnung daß die Vevölkerung unſerem Werben
friedliche Ablieferung der Waffen nachkommen werde und
dieſe Weiſe ein ganz ſchöner Erfolg gebucht werden kann.“
Die Ausführun gen, welche bereits durch die

Eegangen ſind, boten dem Herrn Reichskommiſſar dann
m aben zu kurzen Erläuterungen. Die Ablieferung

5t beginnt am 15. September und endet am
wember d. J. Jnnerhalb dieſer Friſt hat die Ablieferung
Eblgen. Die Ablieferung gilt auch für alle Vereinigungen,
e nicht als Militär oder Polizei im Sinne des Verſailler

anzuſehen ſind. Alſo muß auch die „Orgeſch“, ſofern

on und „Orgeſch“
Die Frage, was im Sinne des Geſetzes als abzugebende

Waffen anzuſehen ſei, iſt nicht leicht zu veantworten- Namentlich
den Beſitzern von Jagdgerechtſamen wird hier die Entſcheidung
ſchwer fallen. Die Pirſchbüchſe ſei z. B. ſeiner Meinung nach
unter allen Umſtänden ablieferungspflichtig, ſofern ſie nicht in
der Hand des ſtaatlich angeſtellten Förſters ſich befinde.

Gegen die BVeſtimmung, daß einzelliegende Gehöfte und
Ortſchaften nicht eher zu entwaffnen ſind, bis alle nötigen Mafz
nahmen zu ihrem Schutze getroffen ſeien, habe er (Peters) die
ſchwerſten Bedenken; er ſei aber damit nicht durchgedrungen.
Zur Entgegennahme der Waffen ſeien in erſter Linie die Ge-
meindebehörden heranzuziehen. Es müſſe dabei eine gewiſſe
Freizügigkeit gewahrt werden, um Ablieferungswillige nicht kopf
ſcheu zu machen. Die Polizeibureaus ſeien in ſeinen Augen un
geei Für die einzelnen Länder bzw. Bundesſtaaten ſeien
Landes- oder Bezirkskommiſſare anzuſtellen. Für Preußen habe
man dafür die Regierungspräſidenten auserſehen.

Um die freiwillige Ablieferung zu fördern, wolle man zu
einem Prämienſyſtem übergehen, welches ungefähr ſo gedacht ſei:
Wer bis zum 10. Oktober ſeine Waffe abliefere, erhalte 100 Mark
Belohnung. Nachdem, vom 10. bis zum 20. Oktober, beträgt die
Belohnung 50 Mark, ſpäter tritt nur noch die Amneſtie in
Kraft. Nach dem 1. November will man das umgekehrte
Verfahren amvenden. Die Prämie bekommt dann derjenige,
welcher einen abgabepflichtigen Waffenbeſitzer ſo den unziert,
daß man ihn faſſen kann. Er ſei ſich der Gefahr einer ſolchen
Denunziantenzüchtung recht wohl bewußt, ſagte der Reichskom
miſſar, es ſei aber zu bedenken, daß außergewöhnliche Umſtände
auch außergewöhnliche Mittel erheiſchen.

Hand in Hand damit ſoll eine rege Werbetätigkeit durch Pla-
kate und Films gehen. Welche Maßnahmen man ergreifen werde,
falls Zwang nötig ſei, könne er heute noch nicht ſagen. Sein
Leitſatz ſolle ſein: Mit jedermann, und wenn es ſein muß,
gegen jedermann, ohne Anſehen der Perſon und des Standes.

Nach der „München Augsburger Abendgzeitung“ hat die
Reichsregierung in der Frage der Entwaffnungs-
aktion eine Vorſtellung an die Landesregierungen gerichtet, wo
nach die bewaffneten privaten Organiſationen einſchließlich der
„Orgeſch“ nach dem Abkommen von Spa bis zum 30. Okto-
ber zu entwaffnen ſind.

Kabinett und „„Orgeſch“
W. Berlin, 24. Auguſt.

Das Reichskabinett befaßte ſich in ſeiner geſtrigen
Sitzung mit der Behandlung der Organiſation
Eſcherich. Die Reichsregierung war einmütig der Anſicht, daß
dieſer Organiſation keine Ausnahmebehandlung zu gewähren ſei
und daß der Reichskommiſſar für die Enfwaffnung die Angehörigen
dieſer Organiſation bei der Durchführung der Entwaffnung ſchon
mit Rückſicht auf den Friedensvertrag und die Abmachungen von
Spa nicht anders zu behandeln habe als andere Staatsbürger.
Zu dem Verbotder Organiſation Eſcherich durch die
preußiſche Regierung Stellung zu nahmen, lag bei dem födera
liſtiſchen Charakter des Reiches für die Reichsregierung kein An
laß vor, da die Handhabung des Vereins und Verſammlungs
rechts in den Händen der Länder liegt und es den Beteiligten frei
ſteht, über die Rechtmäßigkeit des Verbots gerichtliche oder ver-
waltungsgerichtliche Entſcheidung herbeizuführen.

Zur Kandidatenaufſtellung für die
Preußenwahl

Jn dem Vortrage, den Profeſſor Dr. Freiherr von Freh
tag-Loringhoven unlängſt im Deutſchnationalen Volksverein
in Halle gehalten hat, wurden auch die Gründe erörtert, die
der Deutſchen Volkspartei einen vergleichsweiſe größeren
Zuwachs an Parlamentsmandaten gebracht hatten als der
Deutſchnationalen Volkspartei. Als einer dieſer Gründe
wurde die Art der Geſichtspunkte bezeichnet, welche den
beiden Parteien bei der Perſonenauswahl für die
Reichstagskandidaten maßgebend geweſen iſt. Die Deutſch
nationale Volkspartei habe zu großes Gewicht darauf ge
legt, daß die Wahlbewerber als Vertreter beſtimmter
Berufsorganiſationen oder wirtſchaftlicher Verbände prä
ſentiert würden, während in der Deutſchen Volkspartei nicht
ſo ſehr danach gefragt worden ſei, wen der Kandidat „hinter
ſich“ habe, als vielmehr, was er ſelbſt als Perſönlich-
keit bedeute.

Es läßt ſich nicht verkennen, daß Baron von Freytag-
Loringhoven hiermit etwas ausgeſprochen hat, was wohl in
geſchloſſenem Kreiſe hier und da diskutiert wird, was aber
vor der Wählerſchaft zu erörtern nur erſt vereinzelt getan
wurde. Und doch iſt es hohe Zeit, die Erfahrungen bei der
Reichstagswahl nach allen Richtungen hin zu beſprechen, um
aus ihnen für die bevorſtehende Preußenwahl zu
lernen. Man wird nicht widerlegen können, daß in der
Auffaſſung des Barons von Freytag-Loringhoven zum min-
deſten ein richtiger Kern ſteckt.

Die Deutſchnationale Volkspartei hat ihre Geſichts-
punkte für die Kandidatenaufſtellung bei der Reichstagswahl
aus der Erkenntnis gewonnen, daß in der Nationalver-
ſammlung wie übrigens auch ſchon im alten Reichstage
zwiſchen dem geſprochenen Wort und dem ſachlichen Wiſſen
ein Mißverhältnis beſtand, das dem Leben des Volkes auf
den verſchiedenſten Gebieten zu ſchwerem Nachteil geworden
iſt. Auf Grund dieſer Erkenntnis kam die Partei zu der
Erwägung, daß das politiſche Leben geſunden müßte, wenn
die Abgeordneten neben der Redefertigkeit auch gründliche
Sachkenntnis auf irgendwelchen praktiſchen Gebieten mit
brächten, denn dann würden die Parlamentsſitzungen von
ſelbſt weniger mit rhethoriſchen Leiſtungen und mehr mit
poſitiver Arbeit ausgefüllt werden. Niemand wird be-
ſtreiten, daß das ein durchaus richtiger und geſunder Ge-
danke iſt, und mit der ganzen Liebe zum Vaterlande, welche
die verſchiedenſten Richtungen in der Partei umſchließt,
ging dieſe daran, als Vorbild den genannten Gedanken
bei fich zur Durchführung zu bringen. Obwohl er in ihr
ſchon immer äls ſtarke Tendenz gelebt hatte, ſetzte ſich die
Partei nun aber ganz beſonders für ihn ein und trieb ihn
dadurch gewiſſermaßen auf die Spitze ohne jedoch zu er
reichen, daß er auch in anderen Parteien, namentlich in der
früheren Regierungsmehrheit, beſonderen Anklang gefunden
hätte. Dadurch iſt die Partei in gewiſſer Hinſicht ins
Hintertreffen geraten. Die Uebertreibung dieſes Ge
dankens, die ihre erſten Folgen in dem Wahlausfall zeitigte,
dürfte, wie zu beſorgen ſteht, in der praktiſchen Parla-
mentsarbeit noch des öfteren in die Erſcheinung
treten. Dieſe Uebertreibung hat in einzelnen Fällen da
hin geführt, daß Kandidaten allein deshalb für den Poſten
des Reichstagsabgeordnten geeignet gehalten wurden, weil
ſie innerhalb eines beſtimmten Berufs oder Wirtſchaftsver-
bandes Anſehen beſaßen, und es iſt von ſolchen Verbänden
zuweilen verſucht worden, ſie dem Wahlkreis einfach aufzu
zwingen, wenn ſie über den Verband hinaus auch kaum
irgendwie bekannt waren.“) Unter ſolchen Umſtänden
konnte es vorkommen, daß mitunter die Zugehörigkeit zu
einer Jntereſſenvereinigung an erſter Stelle ſtand und die
Perſönlichkeit des Bewerbers erſt danach in Betracht gezogen
wurde. Es hat ſeine zwei Seiten, wenn in ſtatiſtiſcher Auf
machung darauf hingewieſen wird, wieviel Beamte, Land-
wirte, Jnduſtrielle, Handwerker uſw. eine Parlaments
fraktion im Vergleiche zu anderen Parteien aufweiſen kann.

Die Ueberſpannung dieſes an ſich geſunden Gedankens
iſt aber noch man muß das ruhig eingeſtehen auf
etwas anderes zurückzuführen. Sie iſt die Folge da-
von, daß auch die Deutſchnationale Volks-
bartei von einer politiſchen Modeerſcheinung angekränkelt iſt. Unter der Ein-
wirkung der materialiſtiſchen Weltanſchauung und Ge-
ſchichtsauffaſſung iſt es zur Mode geworden, recht oft das
Wort „Volk“ im Munde zu führen, und wie das in
ſolchen Fällen nicht anders ſein kann, gedankenlos und da
mit mißbräuchlich. Unter „Volk“ verſteht man heute ge-
meinhin nicht die Geſamtheit aller Deutſchen, geſchweige
denn die edelſte und markanteſte Ausprägung der
Volksſeele, ſondern vielmehr nur den unteren Durch
ſchnitt des Volkes. Wer über die breite Maſſe empor-
ragt, wird hauſig gar nicht zum Volke gerechnet, und wenn
man von dem „Mann aus dem Volke“ ſpricht, dann meint

Des RNäheren beſchäftigt fich mit dieſen Fragen einDeutſchnationale Sorgen“ betitelter Artikel i Nr. 18
der „Tradition“ Wochenſchrift für preußiſche Politik und
monarchiſche Staatsauffaſſung, Verlag Tradition. G. m. b. H.,
Berlin SW. 48).



Den meiſtens eine rechte Mittelmäßigkeit. So falſch dieſe
lnſicht iſt, ſo gefährlich kann ſie unter den heutigen Ver

hältniſſen namentlich auf dem Gebiete der praktiſchen Politik
werden. Es iſt doch im Gegenteil richtig, daß diejenigen
Menſchen, die ſich weit über den Durchſchnitt erheben, am
reinſten ihr Volkstum widerſpiegeln, und ſo
gewiß es iſt, daß der Steuermann eines Dampfers ſicherer
ſteuern kann, wenn er, auf einem Unterſatz ſtehend, über die
Fahrgäſte hinwegſehen kann, als wenn er mitten in ihnen
ſteht, ſo einleuchtend ſollte es auch ſein, daß derjenige, der
durch Geiſtesgaben, Sachkenntnis und Erfahrung ſich über
die Maſſen erhebt, mit ſeinem geiſtigen Blick weiter reicht,
als der heute ſo genannte „Mann aus dem Volke“. Martin
Luther, Friedrich der Große, Goethe, Kant, der Freiherr
vom Stein, die Königin Luiſe, Bismarck, Hindenburg u. a.
überragten und überragen bei weitem ihre Zeitgenoſſen,
aber wer wollte behaupten, daß ſie nicht „zum Volke ge
hörten, nicht wirkliche und wahre Volksmänner bzw. Reprä
ſentanten deutſchen Volkstums geweſen ſind und ewig
bleiben werden?! Heute iſt es aber leider ſo, daß man in
ſehr weiten Kreiſen der Bevölkerung ein inneres Wider
ſtreben dagegen fühlt, Perſönlichkeiten, die ſich durch Geiſtes-
gaben und Leiſtungen auszeichnen, ebenſo zum Volke zu
zählen, wie den einfachen Bergmann oder Rollkutſcher. Wer
hätte nicht ſchon bei Kandidatenaufſtellungen oder Vereins-
wahlen die Modephraſen gehört: den oder jenen können wir
nicht wählen, der iſt Exzellenz, oder: jetzt haben wir Aka-
demiker und Geheimräte genug, jetzt müſſen wir mehr Leute
„aus dem Volke nehmen? Man nehme zu Parlaments
abgeordneten, wenn es ſein muß, lauter Schuhmacher: wenn
es nur „Hans Sachs“-Naturen ſind!

Der Abgeordnete hat heute größere Pflichten und Ver-
antwortung als in der konſtitutionellen Monarchie. Jm
parlamentariſchen Syſtem muß jeder Abgeordnete, wenn
ſeine Partei zur Regierung kommt, ein Miniſterium nicht nur
übernehmen, ſondern ſo leiten können, daß es der Volks-
eſamtheit zum Segen gereicht (daß jedes einzelne Mini-
terium ein „Wohlfahrtsminiſterium“ werde, und man kein
beſonderes „Wohlfahrtsminiſterium“ zu errichten braucht,
wie es die Mehrheitsregierung der Nationalverſammlung
getan hat). Dazu gehört aber, daß die, Parlamentsabgeord-
neten die beſte Ausleſe des „Volkes“ (im eigentlichen
Wortſinne) darſtellen, und nicht nur Jntereſſen-
vertreter ſind. Die Vertvirklichung des Gedankens, recht
viel Sachkenntnis in das Parlament zu bringen, darf nicht
dazu führen, ſogenannte „kleine Leute“ als Kandidaten
aufzuſtellen in der irrigen Anſicht, damit Männer „aus
dem Volke“ in das Palament zu entſenden und der Volks-
geſamtheit zu dienen. Man wende nicht ein, daß gegen
wärtig die Zeitſtrömung verhindere, führende Köpfe,
namentlich, wenn ſie noch den Titel Exzellenz haben, in
großer Zahl in das Parlament zu bringen. Die be-
deutende Perſönlichkeit findet im Volke immer An-
klang, und ſelbſt, wenn ſie nicht von vornherein die Liebe
der Maſſen beſitzt, ſo wird der Reſpekt, die Achtung vor
der geiſtigen Größe und Leiſtung doch in ihren
Bann zwingen, und ſie werden bei der Wahl über bloße
Jntereſſenvertreter ſiegen. Wäre das nicht richtig, dann
müßte man ja der materialiſtiſchen Auffaſſung zuſtimmen,

Prozeſſe die Priorität in der geſchichtlichen Entwicklung zu
weiſt. Aber es iſt richtig, wie auch die letzten Reichstags-
wahlen, namentlich bei der Deutſchen Volkspartei, wieder
gezeigt haben. Uebrigens handelt ſelbſt die Sozial
demokratie nicht konſequent nach ihrer eigenen Lehre,
denn ſonſt dürfte ſie nicht mit Vorliebe ihre parlamentari-
ſchen Vertreter aus den Reihen der ſtädtiſchen Jntelligenz,
namentlich der Rechtsanwälte, nehmen.

Es ſoll nun keineswegs verkannt werden, daß ſeitens
der Deutſchnationalen Volkspartei trotzdem eine rege Auf-
klärungsarbeit in dieſem Sinne zu leiſten iſt, namentlich
auch ſeitens der Parteibeamten. Jn die Organiſation
der Partei, in die Vorſtände uſw. der Ortsgruppen, Kreis-
vereine, Landesverbände und in den Hauptvorſtand in
Berlin gehören Vertreter aller Berufsorganiſationen und
wirtſchaftlichen Verbände, um alle Schichten und Stände
des Volkes zu umfaſſen und eine „Volkspartei“ im beſten
Sinne des Begriffes zu bilden. Aber in die Parla
mentsfraktion, den regierenden Ausſchuß der
Partei, ſollten nur führende Köpfe, her-
vorragende Perſönlichkeiten, unbeſchadet
jeder Berufs- und anderen Zugehörigkeit,
gewählt werden.

i ing riſchen Preſſevertreter ſtatt.die nicht dem Geiſte, ſondern der Mechanik ökonomiſcher

Umſchwung der engliſchen Ruſſ enpolit n
Ultimatum an Sowjetrußland

Der Korreſpondent der „Times“ in Luzern meldet: Die
veränderten Bedingungen der Räteregierung
für Polen haben eine plötzliche und dramatiſche Wendung in die
europäiſche Lage gebracht. Lloyd George und Giolitti
haben gemeinſam beſchloſſen, die ruſſiſche Regierung nicht anzu
erkennen und ebenſowenig mit ihr zu unterhandeln. Auch haben
ſie Millerand ein gemeinſchaftliches Vorgehen
vorgeſchlagen, um für Polen alle Rechte auf Grund
des Verſailler Vertrages zu erzwingen. Der
offizielle Bericht, der geſtern abend gleichzeitig in Paris, London
und Rom veröffentlicht wurde, beſagt, daß Frankreich nicht zu
denken bruuche, daß die Uebereinſtimmung hinſichtlich der
polniſchen Frage verloren gehen würde. Giolitti habe erklärt, daß
bei allen Alliierten völlige Uebereinſtimmung beſtehe. Lloyd Ge
orge kam erſt geſtern morgen in den Beſitz der offiziellen Gr-
klärung, nach der die Räteregierung ihre Vorſchläge wechſelt und
hierdurch eine Aenderung der ganzen Lage veranlaßt. Es beſteht
kein Zweifel, daß, wenn die bolſchewiſtiſchen Bedingungen, die
der britiſchen Regierung mitgeteilt wurden, angenommen worden
wären, die Anerkennung der Räteregierung nur noch eine Frage
von Wochen, vielleicht nur von Tagen geweſen wäre. Die plötzlich
zutage getretene Abſicht der Bolſchewiſten, ein ſogenanntes Ar-
beiterheer aufzuſtellen, hat Lloyd George aufs höchſte verſtimmt.
Geſtern mittag hat er erklärt, daß durch die ruſſiſchen Bedingun
gen die Freiheit Polens vernichtet würde. Lloyd George gab ſich
nach der Konferenz mit Giolitti keine Mühe, ſeine Empfindungen
zu verbergen. Wahrſcheinlich fühlte er, daß man ihn hinter
gangen hat und daß alle ſeine Beſtrebungen, die Handels-
beziehungen mit Rußland wieder herzuſtellen und dem Oſten den
Frieden wieder zu geben, durch die Böswilligkeit der Bolſche-
wiſten vereitelt worden ſind. Nach Moskau iſt ein Telegramm
geſandt worden, das im weſentlichen ein Ultimatum darſtellt und
deſſen Beantwortung bis Ende dieſer Woche verlangt wird. Jn
dieſem Telegramm werden die franzöſiſchen Bedingungen, die
Polens Rechte garantieren aufrecht erhalten, während zugleich
auf die Verwendung von Ententeſtreitkräften
an geſpielt wird, um Polen zu ſchützen. Lloyd George hob
ausdrücklich hervor, daß ſeine Weigerung, die Räteregierung
anzuerkennen oder mit ihr zu verhandeln, nichts mit der
Tatſache zu tun habe, daß die Räteregierung eine Diktatur
des Proletariats iſt. Gr ſagte, daß die Aufrechterhaltung der
territorialen Jntegrität und der Unabhängigkeit Polens für alle
Mächte von großer Bedeutung ſei.

Polens Kecht auf den Danziger Hafen
b. Luzern, 24. Auguſt.

Feſtern nachmittag fand im Hotel National durch den
engliſchen und den italieniſchen Miniſterpräſidenten eine Be
grüßung der hier anweſenden ausländiſchen und ſchweize-

Nach der Verleſung eines Com-
muniqués in engliſcher und franzöſiſcher Sprache wurde in
vertraulichem Kreiſe ein Austauſch von Fragen der
Preſſevertreter und von Antworten der beiden Staats
männer gepflogen.

Auf eine Frage, ob Lloyd George im September bei der
Beſprechung zwiſchen Giolitti und Millerand zugegen ſein
werde, antwortete er: Wahrſcheinlich.

Auf die Anfrage von italieniſcher Seite, warum das
Communiqus nichts über italieniſche Fragen und ſpeziell
über das Adria-Problem bringe, verſicherte er, es ſei
nichts darüber geſprochen worden, was die Preſſe inter
eſſieren könne. Giolitti ſeinerſeits war der Meinung, daß
die Adriafrage in die ausſchließliche Kompetenz der italieni-
ſchen Kammer falle.

Ueber die Danziger Verkehrshinderniſſe befragt, er
klärte Lloyd George, daß eine ſolche Unterbindung des
freien Durchgangs ein direkter Bruch des Ver
u Vertrages ſein würde. Ein Streik der
ieſen Verkehr ausübenden Arbeiter ſei als ein eigent

licher feindlicher Akt aufzufaſſen. Der Vertrag von
Verſailles müſſe auch da reſpektiert werden. Lebensmittel
und Munitionsvorräte für Polen müßten über Danzig be-
fördert werden. Der Hafen gehöre-zu dem den
Polen im Friedensvertrag zugewieſenen

freien Korridor. Auf eine telegraphiſdie Antwort gekommen, daß in Danzig bene Shtan

halten werden. fe angeAuf die Frage über die Stellung EnglaGeneral Wrangel meinte Lloyd George ichen zu
land überlaſſe den General den Franzoſen. Enge

Auf die Schlußfrage, ob eine Beſpre chun
deutſchen Regierungsvertretern ſtatt
habe, antwortete Lloyd George: Weder di
indirekt.

z mit

direkt u
e

Neue Forderungen Sowjetrußlands 4
an Polen

b. Warſchau, 24
Der polniſche Außenminiſter erhielt eine

Minsk, in der geſagt wird, daß die Sowjetregierung
London bekanntgegebenen Bedingungen jetzt nen
rungen hinzugefügt hat.
Bewaffnuno von 200000 Arbeitern.

Der Rückzug der ruſſiſchen Armeen
b. Warſchau, 24

Amtlicher polniſcher Frontbericht vom 23
Nordfront: Der Feind verſuchte während des eſdt
Tages, ſich der Umklammerung zu entziehen und nach C
durchzubrechen. Zu dieſem Zwecke griff er mit e
ordentlicher Erbitterung unſere ſüdlich Mlawc d
Truppen an. Ein Regiment der 18. Jnfanteriediviſion
den Anſturm unter ſchweren Verluſten auf. Auf den übrig
Abſchnitten warfen die Bolſchewiſten die Waffe
ch und fliehen panikartig über die dert
Grenze. Jn den letzten Kämpfen wurde die 18, un
Sowjetdiviſion vollſtändig zerſprengt, die 54 Di viſion
riet in Gefangenſchaft. Die Kavalleriediviſton J
Oberſten Dreſzer, die im Rücken des Feindes kämpft matt
2000 Gefangene, nahm fünf Geſchütze, eine große An
Maſchinengewehre und große Trainmengen. Das Armen
kommando der fünften Armee paſſierten bisher 200006
fangene. Jn den letzten Kämpfen fielen die Stäbe der
und 54. Sowjetdiviſion, 8 Regimentsfahnen, über 2000 rTrain,
wagen, Hunderte von Maſchinengewehren, zahlreiche Geſchütn

Diviſtonskanzleien in unſere Hand.

Ruſſiſcher Durchbruchsverſuch
w. Königsberg, 24 Auguſt

Das geſtrige Gefecht bei Chorzele war ein Dur
bruchskampf. Bisher iſt weſtlich der Linie Chorzele-Mion
dem größeren Teil des abgeſchnittenen 3. Kavalleriekorps
Durchbruch gelungen. Das Korps befand ſich am 28. Augn
abends im Rückmarſch über Myſchnietz. Der Uebertritt ruſſiſa
Truppenteile verſtärkt ſich, die Geſamtzahl beträgt jetzt run
20000 Mann.

Miniſterreiſe in das beſetzte Gebiet
Danzig, 24. Auguſt.

J der heutigen Kabinettsſitzung berichtete der Reichsminiſ
des Jnnern über Reiſe in das beſetzte Gehbie
Er hob hervor, daß ſich in zahlreichen Beſprechungen mit Ang
hörigen aller Parteien und Bevölkerungsſchichten die kraftvol
Entſchiedenheit ergab, mit der die Bevölkerung an dem Reig
feſthalte. Durch bewußte und tendenziöſe Propaganda auf iſt
nationale Pflichten hinzuweiſen, ſei unzweckmäßig und werde v
allen Kreiſen und Parteien des beſetzten Gebietes entſchieden ab
gelehnt. Dagegen ſei es von der frößten Bedeutung, die h
bodenſtändige deutſche Kultur des Rheinlandes zu fördern
dadurch den Zuſammenhalt des Rheinlandes mi
der deutſchen Kultur zu ſtärken. Ueber die Wege daz
habe er ſich mit den Führern des Bildungsweſens der Kunſt,
Sports und der Jugendpflege eingehend beſprochen. Ferne
wurde eine Reihe wirtſchaftlicher Beſchwerden, die dem Rei
miniſter gegenüber geltend gemacht worden waren, den zuſtändie
Miniſterien zur Berückſichtigung überwieſen. ErrKich wurde
die durch die ſtarke Beſetzung hervorgerufenen Beſchwerden u
die darüber mit der interalliierten Kommiſſion geführten Vet
handlungen des Reichsminiſters erörtert.

Auguſt

Aug.

Auguſt

71

General Ludendorff hat ſich dauernd auf der Pri
Ludwig bei München niederKeine Verlobung der verw. Prinzeſſin Joachim von Preuß
Wie uns der des Herzoglichen HauſeAnhalt mitteilt, iſt die nach der „Neuen Berliner Zeitung vo
breitete Nachricht, daß die verwitwete Prinzeſſin Joachim v
Preußen mit einem Herrn Guerard verlobt wäre, unrichtig.

(Nachdruck verboten.)

Die Kinderloſen
57 Roman von Marie Diers.
Sttill und hoffnungsvoll ging das Leben weiter. Auch

im Hauſe Gallöper ſchloß ſich die Kluft über dem kleinen
und grünes Leben wuchs darüber und breitete

ich aus.
Minnie wurde immer häuslicher, immer mütterlicher,

wenn auch von der Mütterart, die im tiefſten Grunde des
Herzens doch nur die eigenen Kinder gelten läßt. Sie hing
unſagbar an ihrem Jungen. Er erſetzte ihr die ganze
Außenwelt, die ſchal geworden war.

Früher war ſie öfter auf Tage nach Berlin zu ihrer
Familie gefahren. Jetzt ſagte ſie verſchiedene Einladungen
ab, und als ſie einmal fuhr, in den Weihnachtsferien, nahm
ſie Otto mit. Sie mochte keinen Tag ohne ihn ſein.

Dieſe neugeſchaffene Mütterlichkeit ſtand ihr gut. Sie
hatte etwas in ihr aufblühen laſſen, was bisher unter ober-
flächlichem Getue verborgen geblieben war. Jhr ganzes
Weſen hatte gleichſam Jnhalt bekommen. Sie war an-
ziehender, reifer, perſönlicher geworden.

Auch Tien kam bei dieſer Veränderung nicht zu kurz.
Wenn auch nicht er, ſondern der angenommene Junge es
war, der ihr Weſen ſo aufgeſchloſſen hatte, ſo war doch die
alte Liebe in ihr nicht geſtorben, nur in eine, auch für ihn,
genießbarere Form gewickelt. Jhr Geſicht und ihre Stimme
ärgerten ihn nicht mehr, er war in gutem Sinne an ſie ge
wöhnt. Ja, er vermißte es, wenn Minnie nicht zu Hauſe
war es dünkte ihm gemütlich, ſie immer am erwarteten
Platz zu finden, mit r g reden, Gutes und Schlechtes, was
ſo der Tag brachte, was ihm gerade durch den Kopf
ging.Und auch er hatte ſeine Tagesfreude an dem friſchen,
begabten Jungen, an ſeinem Sohn, wie er ihn immer
häufiger nannte, wiedergefunden. Das Ereignis mit dem
Veld blieb vereinzelt. Nichts, nicht das Geringſte zeigte an,
daß da irgend ein ſchlimmer Trieb vorhanden ſei. ſo daß
man auf der Hut ſein müſſe.

aus Liebesſorgen und Mühen,

Er hatte ein paarmal wie aus Verſehen ſeine Geld-
taſche liegen laſſen, vorher genau durchgezählt. Es fehlte
dann nicht ein Sechſer, nicht einmal eine Briefmarke.
Vielleicht war der Junge von dem einen Sturm ausgeheilt,
hatte Angſt gekriegt, war zur Beſinnung gekommen.
Vielleicht hatte er es auch wirklich nicht getan Es
war ja doch nicht ausgemacht, daß ihn ſein Blick damals
nicht doch betrogen hatte. Er hatte vielleicht aus allerlei
Vorurteilen ſich darauf verbiſſen.

Na jedenfalls: jetzt ſah alles ſehr friedevoll und ver
heißend aus.

Leiſe ging auch alle andere Not in ihm ſchlafen.
Frau Röſe konnte er begegnen, ſogar mit Pums und

Schneck an ihrer Seite, zwei prächtigen Burſchen ohne
das ſein Herz aufzuckte und danach einen Trommelwirbel
ſchlug. Sie hatte ſeitdem ſchon einen Dritten, der hatte
keinen Spitznamen, der hieß nur ganz tüchtig Walter und
wurde auch ſo genannt. Vielleicht war ihr, die Luſt zum
Spaßen etwas ausgegangen. Sie bekommen ſo einen
eigenen ſtillen Blick, dieſe kleinen allzu belaſteten Mütter.
Mit dem Mädchenübermut iſt's vorbei,
Grunde, unter einem Schleier von ſüßer Wehmut, gewoben

8 de da liegt er ja doch, derſchönſte Schatz, den Menſchen beſitzen das große helle
Lebensglück.

Hatte Tien das?
Einmal hatte er Otto an der Seite, als er Röſe be

gegnete.
„Das iſt mein Junge,' ſtellte er vor. Ziemlich einge

bildet, denn der Bengel ſah einmal wieder aus wie ein
Daus, ſo ſchneidig.

„Ja, den kenne ich ſchon,“ ſagte Röſe, „aber von weitem.
So komm du mal her.“ Und ſie faßte ihn an beide Arme,
drehte ihn her und hin, lachte, zauſte ihn im Haar und ſagte
zu dem ſtrahlend zuſchauenden Pater:

„Paſſiert.“
„Nu ja, ſo eben ſagte der, begutachtete Pums und

Schneck, und man trennte ſich als gute Freunde.

aber im tiefſten

Wie er drei, vier Schritte gemacht hatte, drehte er ſ
noch einmal um, und da ſah er, daß Röſe, rechts und lin
ihre Kinder, ſich auch umdrehte. Und war in ihre
Blick, war es in dem Bilde, das ſie ihm bot plözlich t
ihn etwas wie ein Stoß, als wenn bei ihm, bei ihm et
doch nicht ſtimme.

Sie war wohl ganz erſchrocken, daß er ſich auch un
kehrte. Sie lächelte eilig, nickte und ging weiter. Erg
Aber er hatte fünf Minuten an einem ſalzigbitteren K
zu ſchlucken, daß es doch ein ander Ding war mit Pums u
Schneck, und daß der Junge neben ihm ja nicht ſein eigen
ſei. Nicht Bein von ſeinem Bein und Blut von ſeine
Blut. Ein fremdes Reis am Stamm. Wie mochte deſſ
Erzeuger ausgeſehen haben! Es war ein Sprößling
edlen Mila Frehſe ein zufällig aufgeleſenes Wurm.

Wie konnte er ſtolz auf ſolch fremdes Weſen ſein? W
hatte Röſe ſich gedacht im tiefſten Jnnern ihres Herzen
War ihr letzter Blick Mitleid geweſen oder Spott?

Aber dieſe Not verging wieder. Er ſchüttete ſie a
gewaltſam ſelber zu. Was ſoll das ſchlechte Leben nüse
Es iſt doch jetzt ſoweit alles ſchön und gut. Man hat mm
ein Familienleben. Ach und es iſt doch beinah wie der eige
Junge. Menſchliche Elternſchaft beruht doch auch mehr
dem Herzen als auf leiblichen Vorgängen. Da kämen
ſonſt ſeltſame Dinge heraus, ſiehe die Fälle von vertauſch
Kindern oder den Leiden der unehelichen.

Nein, nein, was man nun endlich hat, das will m
ſich auch nicht mehr verbuttern laſſen.

11. Kapitel.
Es ging auch ſo gut weiter. Die Zeit verrann.

Ningsorter Progymnaſium ging nur bis zur Tertia.
beſproch ſich ſchon darüber, wie das ſpäter werden on
Minnie wollte von einem Fortgehen des Jungen im e
nichts wiſſen. Zwar tat es ihr leid, daß er dann b
langen Schulfahrt ſtets ſo früh aufſtehen mußte, doh
würde mit ihm aufſtehen und ihm alles ſo viel wie mög
erleichtern.

(Fortſetzung folgt.
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wen ſollen dem Bolſchewismus

um Siege verhelfen!
dreiſte Zumutung an die deutſchen Frauengeht Langigen Sozialiſten. Jn dem großen Erobe-

e ternationalen Sozialismus oder Bolſchewismus
e er Diktatur des Proletariats ſollen die deutſchen
un enfutter abgeben! Das verlangt von ihnenn a elswethr in der Unabhängigen-Preſſe beiſpielsweiſe in
well eitung“ Nr. 11 vom 16. Auguſt) veröffent-mit perſtändiich ſagt man den Frauen nicht, daß

d anzen der Weltrevolution treiben will; man
ſie ſollten helfen, den Krieg und die Kriegs

e u machen. Denn, ſo heißt es in dem Aufruf,
a herliche Geſellſchaft beſteht, ſo lange der Privat
de Wroduktionsmitteln nicht abgeſchafft und die be-
den das Heft in der Hand haben, beſteht immer noch

e ne r S 7 mit eſelbſtverſtär alles auf den Kopf ſtellen.heißt Privateigentum beſitzt, hat ein Intereſſe
n eng kriegeriſcher Ereigniſſe, und wer ſich durch
e enittel ein ſelbſtändiges Daſein ſchaffen kann,
e an friedlicher Entwicklung liegen. Demjenigen
R nichts ſein eigen nennt, kann es gleichgültig ſein,
der Friede Mit ſagt der Dichter:

iß er ſein eigen nennen,rer en wird morden und brennen.
en die Frauen am beſten. Die deutſchen Frauen

den lebhaften ws r v R in uu laſſen, die mit Straßenkämpfen unrn Nüßten. Zumal es doch mehr als lächerlich

n ihnen einredet, der ne h wn Bürgertums in Deutſchland, de t „immands Jmperialismus die Vorhut der Reaktion
v möchte den neuen Gedanken des Sozialismus,
ſche Sowjetrußland, blutig niederſchlagen“). Man
ſer, ach, ſo friedliches deutſches Bürgertum! Es

an anderer Stelle des Aufrufs blutrünſtig aus
den Krieg, der durch den Sieg Rußlands ſchon
inſten der neuen proletariſchen Weltimacht, zugunſten

n entſchieden iſt, fortſeben. und verſucht ihm
chopfer zuzuführen, noch mehr Völker und Nationen
nen Aber i a ſinnoſen gen r
ter Zweck. Jndem die Unabhängigen ſo über diene wer „kapitaliſtiſchen Reaktion“ zetern, wollen ſie

erroriſtiſchen Abſichten in bengaliſchem Lichte er
aſen. Sie rechnen dabei auf den Mangel an poli

Ieberblick, den ſie r ſihnen des a über die Verhältniſſe, inhie Jene bei e
u können. ie rufen ihnen zu: au 7u Frauen und Kinder in erſter Linie dem Schutze

Andaft anvertraut ſind, wo Schwangeren- und Mutter
rſergeeinrichtungen geſchaffen wurden, die vorbildlich
m ganzen Welt find. Eine reizende Verſchleierung der
ſchen Vorſchläge zur „Kommunaliſierung der Frauen“,

egwitz ja ſo groß iſt, daß ſie ſelbſt im modernſten
ſäwerlich je du en er rna hüten, dieſe neue Auflage der ſozialiſtiſchen „freien4 ganzen „Vorbildlichkeit“ bei uns an die Wand
z der Aufruf begnügt ſich daher mit den obigen zarten

wen, Dafür aber erzählt er dann weiter, wie die

n Frauen r a 2 ſirgen Staat erfüllt“ ſeien, wie ſie bereit ſeien, für ihn
en, ſelbſt an den kommuniſtiſchen Samstagen Ueber
nachen, „in freiwill er Hilfeleiſtung für die Kranken

wachen, für den Aufbau des Staates alle ihre Kräfte

erfägung i r r en Ttaen an die nut als Krankenpflegerinnen un richten die Müden auf ermuntern ſie, in ihrem
Eifer für die Sache nicht zu erlahmen.
ſollen alſo auch die deutſchen Frauen, wenn es ſo weit
de Front der Weltrevolutionäre gehen. „Auch ihr, Ge-

n und Arbeiterinnen, Frauen und Mädchen“, heißt es
zretet überall in unſere Reihen, organiſiert euch in der
igen Partei, ſteht euern Männern zur Seite, ermun
der Reaktion auch in unſerm Lande die Stirn zu bieten,

ſe ausharren W Wenn e 7 erdas aber, wie einge enen raſen nun wieder
et wird, kur, um mit dem Sozialismus allein den Welt
und die Völkerverſöhnung zu bringen, um „die ewig
e Kriegsgefahr zu beſeitigen.“ Und um „den Frauen

c n. Wen'; ſelb i rbi 8der ja die Frauen in ſo vorſorglicher Weiſe „dem
je der Geſellſchaft anvertraut.
ch heißt es alſo für die Frauen: Auf zur Tatl Auf
heltrebolution! An die Front! Ob ſie diesmal dem Rufe
werden Bei den Wahlen war bekanntlich das Bild ſo,

e ßahl der Frauenſtimmen ſtark abnahm, je weiter man
n ſteihe der Parteien nach links ging. Die Unabhängigen

a es erleben, e n a gang2 Genoſſen zialismus die olg t vern und national wählten. Das Anſinnen, in dem inter
wl-ſogialiſtiſchen Eroberungskriege das Kanonenfutter ab
n wird die deutſchen Frauen wohl kaum mehr für die
imigen oder ihre bolſchewiſtiſchen Freunde in Rußland
ſern So unklug, an dieſe Front zu gehen, ſind ſelbſt
r Genoſſinnen mit verſchwindenden Aus

e

Das Ende eines Schwindels
Zur Auswanderung nach Sowjetrußland.

h dem bekannten Tſchitſcherinſchen Funkſpruch über die
ung nach Rußland hat ſogar die „Räte-Zeitung“, das

n der Auswandererorganiſationen, es für angebracht gehal-
edlich den Vorhang fallen zu laſſen. Sie veröffentlicht in
Art. 80 eine Erklärung „Zur Abwanderung unſerer Mit

die vom „geſchäftsführenden Ausſchuß gezeichnet iſt.
Niglieder werden „erſucht“, „ſtreng ſachlich den Verhält
ins Auge zu ſchauen“. Die Organiſation könne leider
ſoſitives unternehmen, das Schlimme ſei, daß eine W
riſion immer noch nicht eingetroffen ſei. Vovreilige
ſen hätten die volle Perantwortung für ihre Handlungs
ſelbſt zu tragen uſw. Die Erklärung ſchließt mit dem Satze:
t äne Maſſenauswanderung kann naturgemäß Rußland zur-

t in Frage kommen, da dies, wie ſchon oft (17) erwähnt,
Je Lage gar nicht erlaubt.“

Genoſſe Gum der ſeinerzeit nicht feurig genugAuswanderu g. nd e Wort reden konnte,
ſetzt andere Kaiten auf. Am 25. Juli tagte in Duisburg
Lerſtändekonferenz der Ortsgruppen der „Auswanderung
t RheinlandWeſtfalen, die der Zentrale Duisburg ange
en ſind. Gumprich führte auf dieſer Konferenz f

dunderttauſende Arbeiter könnten nach Rußland auswan-
wenn die Wohnungs- und Ernährungsfrage ſichergeſtellt
Es käme dort noch heute vor, h IJnduſtriearbeiter

ine Lebensmittel, am allerwenigſte n Brot bekommen. An
iaſſenauswanderung kann in dieſem re nicht t r
weil Rußland nicht in der Lage ſei, die Transporte z

rn und zu verpflegen, zunächſt kämen daher nur
e Facharbeiter in Frage. Ungelernte, Landarbeiter und

kämen vorläufig nicht in Frage. In dieſem Jahre könn

ten nur die „Beſten“ mitziehen. AUerdings ſagte Gumprich gleih
darauf, die „VBeſten“ K. P. D. und K. A. P. D. ſollen nicht

mitgehen! tVor mehreren Wochen ſchon habe man eine ruſſiſche Kom
miſſion in Stettin erwartet, die die Abtransportierung vor
nehmen ſollte. Die Kommiſſion z aber in Stettin nicht einge-
troffen, ſie ſoll nur bis Reval, nach anderen Meldungen nur bis
Stockholm gekommen ſein und ſoll nun, nachdem ihr Aufent
haltsort längere Zeit ganz unbekannt war, wieder nach Moskau
zurückgekehrt ſein!

Zu dieſem Bericht äußert ſich der „Syndikaliſt“, das Organ
der Freien Arbeiter-Union Deutſchlands, in ſeiner Nr. 81 ſol-
gendermaßen:

„Aus dem Bericht geht etwa e hervor: Die Herren
vom De laugsausſchußz der Jntereſſengemeinſchaft Leipzig denken
gar nicht daran, die Abtransportierung vorzunehmen. Die Aus-
wanderung ſoll 8 Jahre dauern; für dieſe Zeit hat man ſich eine
3 Futterkrippe auf Koſten der Arbeitergroſchen geſichert und
äuft dann über vor „Jdealismus“. Alle diejenigen, die revo-
lutionäre Arbeit leiſten können, dürfen nicht nach Rußland.
Scheinbar befürchtet man eine Oppoſition, die dieſen
ſchaften in Rußland das Handwerk legen könnte. Arbeiter, Aus-
wanderer, haltet die Augen offen!“

Das „Volksblatt“ hat alſo nicht umſonſt gewarnt. Das ver-
hindert aber nicht, daß es die Zuſtände in Rußland doch noch
intmer über den grünen Klee lobt, weil ja alles, was von Sowjet
rußland kommt, gut ſein muß. Aber die Genoſſen werden vor
der Auswanderung gewarnt! Fürwahr, ein feines Spiel!

Was koſtet unſere Verwaltung
Kammerpräſident Dr. Hleefeld gibt in ſeinem Buch

„Die Volkswirtſchaft des Wiederaufbaues“
einen Ueberblick über unſere heutigen Verwaltungskoſten. Da
nach zeigt der Bedarf des ordentlichen Reichshaushalts im
Jahre 1920 in der Zuſammenfaſſung der dauerden und ein
maligen Ausgaben nach den vorläufigen Voranſchlag folgende
geradezu erſchreckende Entwicklung:

Reichsminiſterium des Auswärtigen 802 068 708
Reichsminiſterium des Jnnern 671 248 6338
Reichsminiſterium für Wiederaufbau 44 887 605
Reichswirtſchaftsminiſterium 89 782 895
Reichsarbeitsminiſterium 1 066 821 545
Reichswehrminiſterium, Heerweſen 1 589 268 865

Marine 8394 036 547Friedens kommiſſion 4 831 235Reichsmilitärgericht 797 700Reichsjuſtizminiſterium 11 813 103Reichsſchatzminiſterium 818 997 117Reichsverkehrsminiſterium 99 091 426
Penſionen und Verſorgung 2 680 928 062
Reichsverſovgungsgeſetz 1 200 000 000
Rechnungshof 1 526 564Reichsſchuld 12 411 731 174Reichsfinanzminifterium 966 209 475Allgemeine Finanzverwalkung 3 238 380 000

24 943 915 154
Die Verwaltung des völlig bankrotten und erheblich ver

kleinerten Reiches koſtet uns demnach ca. 25 Milliarden Mark.
Allerdings ſind in dieſer Summe die Geſamtkoſten der Be-
ſoldungsreform vorläufig in Höhe von rund 3 Milliarden Mark
mitenthalten und zwar unter dem Titel Allgemeine Finanz-
verwaltung“. Dazu kommen dann, wenn man von reinen Ver
waltungsausgaben ſprechen will, noch die allerdings beſcheidenen
Aufwendungen für den Reichspräſidenten in Höhe von ca.
720 000 Mark, für den Reichstag in Höhe von ca. 716 Millionen
und für das Reichsminiſterium (Reichskangler) in Höhe von ca.
725 000 Mark.

Der Papiergeldumlauf des Reiches hat bereits eine Höhe
von ungefähr 70 Milliarden Mark erreicht. Zu dieſen Ziffern
ſei noch erwähnt, daß die geſamten Ausgaben des ordentlichen
Haushaltes im Jahre 1913 einſchließlich der Verzinſung und
Tilgung der Reichsſchuld, weſche in obiger Zuſammenſtellung
nicht mitenthalten ſind, zuſammen nur ca. 236 Milliarden Mark
betragen haben.

Die vereinigte Heeres- und Marinekammer tritt am 1. Sep-
tember zu einer Beratung über das Wehrmacht-Verſorgungsgeſetz
in Berlin zuſammen.

Großfeuer in Jüterbog. Wie die „B. Z. am Mittag“ meldet,
entſtand am Montag nachmittag in dem Artilleriedepot des
1. Lagers auf dem Truppenübungsplatz in Jüterbog in einem
Schuppen eine große Exploſion. Das Feuer drang auf andere
Anlagen über, ſo daß ſchließlich 20 Schuppen davon ergriffen
und zerſtört wurden. Perſonen ſind nicht verletzt worden.

Eiſenbahnunfall. Nach der „Breslauer Morgenzeitung“ hat
ſich zwiſchen Buchwalde und Schönheide auf der Bahnlinie
Striegau--Maltſch am Montag ein ſchwerer Eiſenvahnunfall er-
eignet. Der Vorderteil des Abendzuges entgleiſte, die Maſchine
ſtürzte um und der Lokomotivführer und Heizer wurden ſchwer
verbrüht.

H. GEprtberthte
Platzweihe des Halleſchen Sportvereins 98 E. V.

Nachdem die Herſtellungsarbeiten zurzeit ihren Abſchluß
gefunden haben, iſt der Sportverein 98 endlich in der Lage,
ſeine neue große Sportplatzanlage an der Huttenſtraße am
nächſten Sonnabend und Sonntag der Oeffentlichkeit zu über
geben. Was Größe und Bodenbeſchaffenheit anbetrifft, dürfte
die Anlage im Saalkreis an erſter Stelle ſtehen. Nur der
großen Opferfreudigkeit der Mitglieder des Sportvereins und
vor allen Dingen dem wohlwollenden Entgegenkommen des
hieſigen Magiſtrats verdankt die Halleſche Sportwelt dieſe neue
Pflegeſtätte des Sportes. Jſt doch der S.-V. 98 nun endlich
wieder in der Lage, mit allen Kräften an der Wiedererſtarkung
unſerer Jugend mitzuarbeiten, denn nur durch die Leibes-
übungen in erſter Linie kann unſerem kranken Volkskörper
Geneſung zuteil werden, und daran mitzuhelfen, wird in Zu
kunft eine der Hauptaufgaben der Vereinsleitung ſein.

Am kommenden Sonnabend und Sonntag finden die Er
öffnungsfeierlichkeiten ſtatt, in der Hauptſache aus leichtathle
tiſchen und Fußballwettkämpfen beſtehend.
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Unter großen Opfern iſt es der Vereinsleitung des Sport
vereins 98 gelungen, eine der ſtärkſten ſchroediſchen Mann
h für Montag, den 6. September nach Halle zu ver
pflichten.

Rennen zu HSrankfurt a. M.
Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)

1. Preis von Schwanheim. 1. Favorita (Korb.), 2. Horns
riff, 3. Cavatine. Tot.: 11, 18, 87. Ferner liefen: r, Balte,

go. 2. Preis von Saalburg. 1. Fillibovpv2. f Peri und Coral, Wave. Tot.: 41, 18, 6 auf v 8 auf
Coral. Ferner lief: Sheitani. 3. Dbenwald Jagbrennen.
1. Vitus r 2. Döberitz, 83. Proſt. Tot.: 88
21. Ferner liefen Succurs, Eiders Traum; Wittlicher,

4. Alexander-Rennen. 1. Friedensfürſt (Raſtenberger),
2. Der Mohr, 3. Königin der Nacht. Tot.: 19. 5. Preis von
Frankenſtein. 1. Sybill Morel (Schmidt), 2. Roſpert,
3. Güleck. Tot.: 24, 16, 28. Ferner liefen: Amanus, Fafner.

6. Preis von Fürſteneck. 1. An emone (Schmidt), 2. Chriſtoph,
3. Kofel. Tot.: 30, 14, 18. Ferner liefen: Nicolo, Südtiroler,
Filmdiva. 7. RieſenJagdrennen. 1. Philline (Unterholzner),
2. Füzesgyarmat, 8. Stella II. Tot.: 86, 15, 17, 18. Ferner
liefen: Biedermann II, Aar, Freia II, Einwanderer,
La Faridondaine, Sirene, Jrlbach.

Die Olympiſchen Spiele in Antwerpen erreichten mit der
Austragung des Marathonlaufes ihren Höhepunkt. Das
klaſſiſche Rennen wurde von dem finniſchen Weltrekordmann
Hannes Kohlemainen in 2 Std. 829 Min. 25,8 Sek. gewonnen.
Loßmann-Eſthland belegte den zweiten, Valerio-Jtalien den
dritten Platz. Die durch ihre Äuslandsexpeditionen bekannte,im Verlag der AnnErp. O. F. Tiſchbein (Kannover) erſcheinende

D. S. Z. (Deutſche Sportzeitung), die als einzige
Zeitung einen eigenen Vertreter nach Antwerpen entſandt hat,
ſchreibt u. a., daß die hochgeſpannten Erwartungen, die man
im Ententelager der 7. Olympiade entgegengebracht hat, nicht
im entfernteſten erfüllt worden ſind.

Jn der deutſchen Fliegermeiſterſchaft iſt eine Aenderung
in der Plazierung der Fahrer eingetreten. Arend wurde im
Endkampf von Lorenz nach innen gedrängt und richtete ſich auf.
Der von ihm eingebrachte Proteſt wegen Behinderung wurde
ſpäter anerkannt und die Reihenfolge wie folgt feſtgeſetzt:
1. Rütt, 2. Arend, 3. Oſtermeyer, 4. n

Der Große Preis der Braunſchweiger Sportwoche ge
langte am Sonntag auf der Strecke Braunſchweig Peine--
Hannover Hildesheim Goslar und zurück zum Austrag. Von
35 gemeldeten begaben ſich 21 Herrenfahrer auf die 200 Kilo
meter lange Reiſe. Den Sieg errag nach 7 Std. 29 Min.
O. Michael (Berlin) vor Gillemeiſter (Bexlin) 7:36, F. Pahl
(Berlin) und G. Müller (Berlin).

Halle. 24. Auguſt.
Stadtrat Döltz der neue Polizeidirektor

eine Oberbürgermeiſter Dr. Rive gibt unterm 24. Auguſt
nnt:

„Auf Grund des 8 62 der Städteordnung übertrage ich
mit Genehmigung des Herrn Regierungspräſidenten in Merſe

burg die Verwaltung der Ortspolizei in Halle,
jedoch unter Ausſchluß der Baupolizeiverwaltung, dem Herrn
Stadtrat Döl tz.“

Hiermit iſt Herr Reiwand ſeines Amtes als Poligeidirektor,
das er ſeit Ende März d. J. interimiſtiſch geführt hat, enthoben.
Sein Nachfolger, der mehrheitsſogzialiſtiſche Stadtrat Döltz, im
Zivilberuf Beamter der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, wurde in
letzter Zeit viel genannt als Vertrauter des Oberpräſidenten
Hörſing, der Döltz mit den Unterſuchungen gegen angebliche
Mitglieder der „Orgeſch“ betraute. Hoffentlich gelingt es Herrn
Döltz, in ſeinem neuen Amte mehr Erfolge zu erzielen als in
ſeiner Rolle als „Regierungskommiſſar“. Vor allem wäre zu
wünſchen, daß er mit größerer T ft als ſein Vorgänger die
Unterſuchungen betr. der noch immer ungeklärten
ſchiebungen auf dem ſtädtiſchen Laſtauto verfolgte.

Der bisherige Polizeidirektor Koennemann ſſt, wie wir
hören, als Staats anwalt nach Altona berufen worden.

Verſichert vollwertig!
Noch immer beſtehen Zweifel über die Bedeutung der Ver

ſicherungsſumme. Vielfach herrſ der Jrrtum, daß im
Schadenfall der Schaden bis zur Höhe der r r
ausbezahlt werden muß. Jn Wirklichkeit aber hängt Höhe
der Entſchädigung davon ab, ob der Gegenſtand zu ſeinem
vollen Wert oder ungenügend verſichert iſt. Wenn ein Gebäude,
welches 10 000 Mark wert iſt, nur mit 5000 Mark verſichert iſt,
ſo iſt jeder einzelne Teil des Gebäudes im gleichen Verhältnis,
alſo nur zur Hälfte verſichert. Brennt das Gebäude zur Hälfte
ab, ſodaß ein Schaden von 5000 Mark entſteht, ſo beträgt die
Entſchädigung auch nur die Hälfte der Verſicherungsſumme,
alſo 2500 Mark. Daher iſt Vollverſicherung geboten
Bei den gegenwärtigen geſtiegenen reichen die bisherigen
Verſicherungsſummen zur Deckung etzigen Werte regel
mäßig nicht aus. Es e notwendig, Gebäude
wie Mobiliar höher verſiche n zu en.

Eine Ueberverſicherung iſt ſelbſtverſtändlich zu
verhüten. Sie koſtet unnötig Geld und bietet im Schaden-
fall keinen Vorteil. Maßgebend iſt ſtets der noch vorhandene
Wert (Jetztwert). War ein Gebäude mit 10000 Mark ver-
ſichert, im Augenblick des Schadens infolge Alters oder Ab-
nutzung nunmehr 8000 Mark wert, ſo kann ſelbſt bei Ganz-
ſchaden nicht mehr als der Wert, alſo nur der Betrag von 8000
Mark entſchädigt werden. Denn die Verſicherung darf kraft
geſetzlicher Beſtimmung nie zu einer Bereicherung des Ver-
ſicherten führen. Jn betrügeriſcher Abſicht erfolgte Ueberver-
ſicherung macht den Verſicherungsvertrag nichtig und iſt ſtraf
bar. Der durch Alter oder Abnutzung gemäß vorſtehendem
Beiſpiel verurſachte Wertverluſt von 2000 Mark kann niemals
durch die Brandverſicherung ausgeglichen werden; das iſt nicht
ihre Aufgabe. Hier hat die Sparbüchſe, der Sparſinn, einzu
treten. Die Verſicherung gegen Sachſchäden ſoll gegen uner
wartete, ungewiſſe Schäden ſchützen. Gegen Ver uſte, welche
naturgemäß und ſicher zu gewärtigen ſind, wie jene durch Be
nutzung und Alter, kann ſich der Eigentümer dadurch ſchützen,
daß er in Erwartung des ſicheren Verluſtes allmählich die
Mittel ſammelt und ſpart, bezw. bei den Bilanzwerten ab-
ſchreibt, um den Verluſt wieder zu erſetzen.

Die Verſicherten ſollten es ſich daher zur Aufgabe machen,
alle Jahre, etwa bei Gelegenheit der Steuererklärung oder bei
einem anderen alljährlich wiederkehrenden Anlaſſe, auch die
Verſicherung nachzuprüfen. Jſt ſie zu gering, ſo ſoll ſie zur
Erlangung einer vollen Entſchädigung im Brandfalle erhöht
werden. Verſicherungsanſtalten, bei denen jeder ſorgſame
Haushalter gedeckt ſein ſollte, werden auf Anfrage bei der
Wertermittelung gern mit Rat aushelfen. Alſo: Keine Unter
verſicherungl Keine Ueberverſicherung; aber ſtets Voll-
verſicherung!

Verwendung der Warenhausſteuer. Die im n
jahr 1919 aufgekommene Warenhausſteuer wird zur Deckung der
Gewerbeſteuer der unterſten 2 der Gewerſteuerklaſſe IV.
derart verwendet, daß für das Rechnungsjahr 1920 von den zu
4 Mark ſtaatlicher Gewerbeſteuer veranlagten hieſigen Gewerbe
treibenden keine Gewerbeſteuer und von den zu 8 Mark Peran
lagten nur 75 Prozent der auf dieſen Satz entfallenden Ge
meindeGewerbeſteuer erhoben werden.

Jm Muſeum Moritzburg bleiben wegen der Vornahme
von Arbeiten die Räume des Sgeſoſet bis auf weiteres unzu
gänglich. Die oberen Räume können jedoch wie bisher beſichtigt
werden.

Stenographenbund Sachſen Anhalt. Der über 120
Vereine mit rund 8000 Mitgliedern umfaſſende Ften gar
bund Sachſen Anhalt (Syſtem Stolze re hält ſeine
übliche Jahresheerſchau in Form einer reinen Arbeitstagung
am 4. und 5. September in Halle ab. Den Höhepunkt der
Veranſtaltungen wird wie üblich die Feſtverſammlung in der

en See e en u emſel, Berlin-Gr. Lichter ü „Die deu und die
Kurszſchrift“ ſprechen wicd,
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Aktiengelellſchaften
Zuckerfabrik Froebeln Akt.Geſ. in Froebeln. Jm Geſchäfts

tahr 1919/20 haben nach dem Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes
alle Abteilungen des Unternehmens gut gearbeitet. Der e der
verringerten Produktion und erhöhten Unkoſten erhöhte Rein
gewinn ſei darauf zurückzuführen, daß man im Berichtsjahre
einen um rund 150 000 Zentner kleineren Beſtand an weißem
Zucker auf Lager vorrätig hatte als im Vorjahre und der auf
dieſe Menge entfallende Gewinn bereits 1919/20 in Erſcheinung
trete. Ferner ſeien diesmal weder Abſchreibungen auf Effekten
ſi. V. 324 332 Mk.) noch eine Rücklage auf Kriegsſteuer erforder-
lich geweſen. Der v einſchl. 79 997 (i. V. 80 269) Mk.
Vortrag beträgt nach 910 (153 477) Mk. Abſchreibungen auf
Anlagen 1 028 458 (942 488) Mk., woraus, wie gemeldet, 22 (1736)
Prozent Dividende verteilt, 120 000 Mk. der Reſerve zug
50 000 Mk. dem Unterſtützungfonds zugewieſen und 162 868 Mk.
vorgetragen werden. Bei 8 Millionen Mark Grundkapital, das
inzwiſchen auf 4,5 Millionen Mark erhöht worden iſt, verzeichnet
die Bilanz 3,04 (0,52) Millionen Mark Kreditoren. Bankſchulden
(i. V. 2,91 Millionen Mark) werden nicht mehr angegeben. Die
Steuerſchuld wird mit 1,40 (1,24) Millionen Mark ausgewieſen.
Dengegenüber betragen Vankguthaben 1,22 (0) Millionen Mark,
Debitoren 0,95 (0,37) Millionen Mark und Effekten 1,03 (1,36)
n Mark. Beſtände ſtehen mit 4,74 (6,45) Millionen Mark
zu ess. Wurzener Kunſtmühlerwerke und Biskuitfabrik. Jn
der Generalverſammlung, die die vorgeſchlagene Dividende von
8 Proz. genehmigte, machte die Verwaltung nähere Mitteilungen
über die Geſtal des Betriebes und über die mit einem Koſten
aufwand von 15 bis 16 Millionen Mark ausgeführte Neuanlage,
die einen rationellen Betrieb in allen Zweigen gewährleiſtet.
Die Weizenmühle kommt vorausſichtlich im Laufe des November,
die Erbſenſchälerei in ſpäteſtens 14 Tagen und die Graupenmühle
am 1. Oktober in Betrieb. Die Hülſenfabrikation iſt wieder
aufgenommen und die Maismühle neu eingerichtet.

Steingutfabrik Colditz A.G. in Colditz i. Sa. Die Geſell
ſchaft beruft auf den 15. September eine außerordentliche Gene
ralverſammlung, auf der über eine Kapitalserhöhung um 400 000
Mark auf 2 Millionen Mark Beſchluß gefaßt werden ſoll. Von
den neuen Aktien ſollen 200 000 Mk. mit einfachem, 200 000 Mk.
mit mehrfachemStimmrecht verſehen ſein und die letzteren unter
Ausſchluß des geſetzlichen Bezugsrechtes der Aktionäre begeben

Erſte Deutſche Fein-Jute-Garn-Spinnerei A.G. in Branden
burg a. H. Das laufende Jahr brachte, wie in dem Proſpekt über
die zum Handel an der Berliner Vörſe zugelaſſenen 1 200 000 Mk.
neuen Aktien bemerkt wird, gute Beſchäftigung bei geſteigerter
Produktion, obwohl eine volle Ausnutzung des Werkes nicht ſtatt
finden kann. Es iſt nicht zu überſehen, wie lange die augenblick-
lich herrſchende allgemeine Geſchäftsſtille, die auch bei der Geſell
ſchaft eingetreten iſt, anhält. Ueber das Ergebnis des laufenden
Jahres kann daher zurzeit nichts geſagt werden.

Dürkoppwerke A.G. Einer a. o. G.-V. ſoll die in G.-V.
vom 18. Juni zwecks Prüfung, ob und in welcher ö eine
Kapitalserhöhung notwendig ſei, eingeſetzte Kommiſſion Bericht
erſtatten. Ferner ſteht auf Tagesordnung der Antrag der Be-
ſchlußfaſſung über die Erhöhung des Aktienkapitals. Eine
ſolche war bereits bei der G.-V. im Juni in Höhe von 5 Mill.
Mark bea itragt, ſo daß ſich das Aktienkapital auf 9,5 Mill. Mk.
erhöht haben würde. Bekanntlich widerſprach in dieſer Ver-
ſammlung der Vertreter der Familie Dürkopp der beantragten
Form der Geldbeſchaffung und, verlangte die Einſetzung eines
Ausſchuſſes von drei Perſonen zwecks Prüfung der ganzen An
gelegenheit.

Die Nordhäuſer Aluminium- und Metallwaren-Fabrik,
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung zu Nordhauſen iſt durch
Beſchluß der Geſellſchafter vom 28. Juli d. J. aufgelöſt.

Gewerkſchaft Wilhelmshall-Oelsburg. Jn der Gewerken-
verſammlung teilte die Verwaltung mit: Das Salz geſchäft
habe ſich recht gut angelaſſen, und es ſeien weſentlich
größere Ueberſchüſſe erzielt worden als im vorigen Jahre. Man
verhandle noch mit dem preußiſchen Fiskus wegen einer Durch-
führung der preußiſch-braunſchweigiſchen Grenge, um einen
größeren Teil der Gerechtgme der Gewerkſchaft aufzuſchließen;
auf Grund früherer Bohrungen hofft man, beſonders günſtige
und umfangreiche Kalilager anzutreffen.

Dresdner Schnellpreſſenfabrik A.G. Dividendenvorſchlag:
12 Prozent (gegen 9, 1224, 9, 8 Prozent in den vier Vorjahren).
Außerdem wird eine Erhöhung des Aktienkapitals
von 3 auf 5 Mill. Mark in Vorſchlag gebracht.

Geldmarkt und Banken
Nationalbank für Deutſchland in Verlin. Nachdem eine

B.-V., die vor kurzem einberufen worden war, beſchlußunfähig
war, hat nunmehr heute eine neue G.V., die ohne Rückſicht auf
die Zahl der vertretenen Stimmen beſchließen konnte, der
Fuſion mit der Deutſchen Nationalbank in
Bremen einſtimmig zugeſtimmt. Der A.-R. Vor
ſitzende Witting begründete den Verſchmelzungsantrag. Das
neue Jnſtitut wird ein Aktienkapital von 150 Mill. Mark auf-
weiſen, nämlich 132 Mill. Mark aus den bisherigen Bank-
kapitalien von 90 bzw. 42 Mill. Mark, der Reſt von 18 Mill. Mk.
wird durch Ausgabe von neuen Aktien beſchafft, die aber nicht
den Aktionären angeboten, ſondern durch beſondere Abmachung
zum ungefähren Tageskurſe in feſten deutſchen Privatbeſitz
übergegangen ſind. Das Vereinigte Jnſtitut wird die Firma
des Berliner Jnſtituts „Nationalbank für Deutſchland' mit dem

Zuſatze „Kommanditgeſellſchaft auf Aktien“ führen und ſeinen
Sitz in Berlin erhalten. Man habe ſich entſchloſſen, die Form
der Kommanditgeſellſchaft zu wählen, weil, abgeſehen von Er-
wägungen ſekundärer Art, dieſe ſich bei dem Bremer Jnſtitut
außerordentlich bewährt hat. Die bisherigen Geſchäftsinhaber
des Bremer Jnſtituts Gen.-Konſ. Hincke und Dr. Strube
verbleiben als Geſchäftsinhaber bei dem vereinigten Jnſtitut,
während der dritte Geſchäftsinhaber, Dr. Meininghaus-
Dortmund, aus Geſundhe'tsrückſichten ausgeſchieden iſt; er tritt
in den A.-R. über. Die drei Berliner ordentlichen Vorſtands-
mitglieder, Wittenberg, Dr. Schacht und Goldſchm'idt
treten als Geſchäftsinhaber ein; Wittenberg nach urſpünglichem
Zögern. Mit dieſer Transaktion verläßt die Nationalbank für
Deutſchland ihre bisherigen Bahnen. Seit ihrem Beſtehen hat
ſie an dem Zentralprinzip feſtgehalten und ihre Tätigkeit auf
die Reichshauptſtadt beſchränkt. Wenn ſie jetzt durch die Ver
ſchmelzung mit der Deulſchen Nationalbank zu dem Filial-
ſy ſt e m übergeht, ſo folgt ſie nur als letzte der Berliner Banken
einem immer ſtärker werdenden Zuge der Zeit. Sie verſpricht
ſich hiervon erſprießliche und gute Ergebniſſe für ihre Aktionäre,
zumal ſie durch die Fuſion Beziehungen zu dem zweitgrößten
deutſchen Seehandelsplatze anknüpft. Eine Beſprechung der
Transaktion aus den Kreiſen der Aktionäre erfolgt nicht.

Handel, Jnduſtrie, Handwerk
B. Mittelden tralhäuteauktion. Die ine e Jemralhaäuteauktion e

Auktionstage gut beſucht bei lebhafter Stimmung.
e Angebot 42 064 Stück G
Rohhäute. Erzielt wurden die Weg
betrugen en, Rinder und
Bullenhäute 8,5 14 Mk.

Es
iehhäute und 819 Stück

letzten Anktion. Sie
ubhäute 14—-14,70 Mk., für

es. Häuteauktion. Jn dem der in aßgehaltenen mitteldeutſchen Häuteauktion behauptet die
Tende Für Roßhäute leichten Gewichtes wurden 165 M., undfür ſolche ſchweren Gewichtes 303 M. angelegt.

Leipziger techniſche Meſſe. Nach Mitteilung des Meßamtes
in Leipzig beträgt die Geſamtzahl der Beſucher der diesmaligen
techniſchen und Bau Meſſe 3400.

Preisfeſtſetzung für Kupfer- und Meſſingnieten. Der Verein
deutſcher Nietenfabrikanten hat nach Verſtändigung mit dem
Heddernheimer Kupferwerk A.G. die Preiſe für Kupfer- und
Meſſingnieten wie folgt neu feſtgeſetzt: Aufſchlag auf die Stück
preiſe der neuen Liſte 500 Prozent, Gewichtspreiſe: L--2,5 Milli
meter Stärke 87 Mk. für 1 Kilogramm, 2,6--4 Millimeter
Stärke 386 Mk. für 1 Kilogramm, 4,1 Millimeter Stärke 35 Mk.
für 1 Kilogramm. Die neuen Preiſe treten ſofort in Kraft. Für
die Ausfuhr findet der Beſchluß vom 10. März 1920 ſinngemäß
Anwendung, wonach die Auslandspreiſe unter Zuſchlag
ſozialen Ausfuhrabgabe von 5 Prozent in Mark oder auslän-
diſcher Währung als Mindeſtpreis gelten.

Die großen Aluminiumanlagen Lautawerk bei Hohers-
werda befinden ſich augenblicklich in einer ſchwierigen Lage.
Die Grzeugungskoſten des Aluminiums ſtellen ſich zur
zeit weſentlich höher, als der Auslandspreis r
Das Werk kann daher ſeine Erzeugniſſe nicht abſetzen und iſt
genötigt, ſie aufzuſtapeln. Zahlreiche Entlaſſungen von
Angeſtellten und Arbeitern mußten vorgenommen werden. Die
Worke wurden bereits teilweiſe als Ueberlandzentrale ein-
gerichtet.

x Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle
(einſchließlich der anſchließenden Privatbahnen) wurden am
23. Auguſt für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine geſtellt
65388 Wagen zu 10 To., nicht geſtellt 35 Wagen zu 10 To.

x Elektrolytkupfer (Notierung d. Ver. f. dt. Elektr. Rotig)
2170 Mark.

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Das Hauptgeſchäft ſpielte ſich heute

an der wiederum recht feſten Börſe in einigen bevorzugten Werten
ab, wogegen. die Mehrzahl der anderen Aktien zwar auch höher,
aber in mäßigem Umfange bewertet wurden. Die Umſätze hielten
ſich aber wiederum in engen Grenzen. Am Montanmarkt
ſpielten wieder Bochumer Gußſtahl und Buderus-Aktien als be
ſondere begehrenswerte Fuſionsobjekte die führende Rolle. Hierin
vollzogen ſich bei ſprunghaften Steigerungen der Kurſe namhafte
Umſätze, beſonders in erſteren, ſo daß ſie über 40 Prozent höher
wurden. Für die anderen Aktien dieſes Gebiets betrugen die
Kursſteigerungen bis zu 8 Prozent und waren nur bei Bismarck
hütte und Thale etwas höher. Das zweite Gebiet lebhafter Ge
ſchäftstätigkeit war der Kalimarkt, wo Weſteregeln anfangs um
50 Prozent ſtiegen, die übrigen Aktien dieſes Gebiets in mäßigem
Umfang mit ſich ziehend. Als drittes Geſchäft von hauptſächlichemIntereſſe ſind Gebr. Böhler-Aktien zu nennen, die 20 Prozent

eigen wurden. Jm Einklang mit einigen Abſchwächungen am
eviſenmarkt Gr auch Valutawerte und von dieſen beſonders

Kanada und Baltimore zurück. Heimiſche Rentenwerte waren
wenig verändert. Mexikaner waren wieder bevorzugt.

Hafernotiernungen:
Berlin, 24. Auguſt. Jnländiſcher Hafer, fſtr 1000 kg in Mark

loko ab Speicher frei Wagen 2620--2720 loko ab Bahn 2640
ſofortige Abladung ab Abladeſtationen 2500 bis 2560 Mark.
Tendenz: unregelmäßig.

Berliner Metalſnotierungen
Berlin, 24. Auauſt. Preiſe für 1000 kg in Mard

Rafſim.-Kupfer 99-992 /1600 Zinn (Banca-StraitsBillton)
Orig.-HüttenWeichbler 620—630 5000/5100Orig-Hütten-Rohzink Hüttenzinn (mind. 99im freien Verkehr ---/780 Reinnickel (98-99 4000
Remelted-Platten-Zink 540--550 Antimon (Regulus) 850
Orig Hütten-Alumin. 98-99 in Silber in Barren, ca. 900 fein

ekerbten Blöckchen) --2775 für 1 kg 1310/1325Orig.-Hütten-Alumin. (in Walz
draht od. Drahtwar.) 2925/2975

Devisen-Notierungen:
Geld Brief

Amsterd.-Rottd. 1635,85 1639.15
Brüss.-Antwerp. 376.60 377,40
Christiania 734,25 77

openhagen 739,25
Stockholm
Helsingfors 157,30
Italien 233.75 Prag 82, 15London 182,55 Budapest 20,28Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt:
Dentsche Werte Deutseh Treuband-Ges 8504 Deutsche Schatz- Deuntsehe Erdöl 5scheine VI-IX Deutsche Gasglühl.5 Deutsche Reichsanl. Deutsche Kali
4 Deutsche Waff. n. Mun.z Donnersmarkhütte„Döring u. Lehrmann

Dürkoppwerke
Plberfelder Farben
Engelhard Brauerei
Felten u. Guilleaume
Gasmotoren Deut2z
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. König
Gelsenkireh. Berghb.
Glanziger Zuckertfbr.
Hallesche Masch.-Vabr.
Iann. Masch.

Harpener Berg
asper Pisen

Hirsch KnpferHöchster arbw.
Hoeseh Disen u. Stahl
Hohbenlohe- Werke
Humhboldt-Maseh.

se-Bergban
ahla- Porzellan

Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zueker-Akt.
Kyffhäuserhütte

ahmeyer u. Co.

Berlin, 24. August

New-Vork

Spanien 761.75Wien (àltes) 21,72
Oesterr. abgest. 22,22

3 94 Preuss. Konsols

4 COharl. Stadtanl. 8999
4 Magdeb Stadtanl. 9106
49 m. Sächs. landseh aft-

liche Pfandbriefe
31 Sächs. Neulandsch. Pf.
3

4 Preuss. Centr. Bod.-
Pfandbriefe

4 Preuss. Hypot. -Bank-
Pfandbriefe 1911

41 Dessauer Gas-Oblig.
4

Aunsländ. Werte
4 Oesterr. Kron. Rente
4 Ungar. Gold-Rente
4 Ungar. Kronen-Rente
Bisenbahn-Aktienm:
Halberstadt -Blankenb.
Halle-HettstedterSchantungbahn
Allg. Lokal-Str Lauchhammer377 Str. Str. pnranütteagdeburger Str. B. 51. ingel. ErLux. Prinz Heinrich. -B. 1 Linke a unn
Sechiftahrts- Akt. Ludwig Loewe u. Co.Hambg. Paketfahrt Lothringer HütteHambg.-Südamerika annesmannröhrenHansa-Dampfsechiff Maschinenfabr. Buekau
Nordd. Llovd begehen Bed.Banken: aro eBank für Thür. 0 do. aBerl. Handelsges. r u. KoppeComm u. Diskontobank rDarmwstädter Bank Metall-Vorz.Dess. Landesbank hein. StahlwerkeDeutsche Bank Riebecek, MontanDiskonto-Comm. Bombacher HüttenDresdner Bank RoritzerOredit-Anst. Leipzig sitzer ZuckerMitteid. Kredithank I neerhauser Maseh.Privat- Bank Jugo Schneider u. Co.Nationalbank Sehuekert u.
Oesterr. Kredit
Reichsbank

Siemens u, HalskeZtettiner 9hmotte

Industrie- Aktien rsochultheiss-Brauerei Strals. Spielkarten
AKt. t. Anilin Terra“, Samen-A.- GAſigem. Riektr.-Ges. 56 Nhale-Bieenhütte
Ammendorfer Papiöérf. Triptis- Akt. -Ges.Anhalter Kohblenw. Türkische Tabakregieannaburger Steingut er. Köln-RottwoeilerBadische Anilin s Glanzstott Elbert.Bergmann Elekt. Akt. Wegoelin u. Hübner
erſ. Maseh. Bau Woerseoh.- Welesent. Br.
d äh Westeregeoln-Alochnmer GOvBstahl Wittener Guabßet

Chem. Fabrik Bueckav Wredoe-Malzerei
Chem. Griesheim e MUstoChem. v. Reydennsolidation Sechalke örer i

Tendenz: kest.
öllwitzerPapierfabr

aimler-Motorentsch- L uxembuorg

ziemlich feſt. Wetter ſchön.

Produktenbericht. Am Hafermarktetwas Kaufl e Jn Mais betrug die gerfert r für
Lieferung 150--151 Mk., für Raps war heung ür
dargh wogegen Rübſen 5--10 Mk. im re 260

apskuchen wurde 90 Mk. gefordert, für vie n
Forderung auf 8,30 Mk. für Lokowar ung ma
tägige A ges ab England. Hü enfrüchtedauernder Nachfrage für Futterquautgert ung guten

Spa

Anforderung von Waffen dur
den Bitterfelder c

Man ſchreibt uns: andra
Der Reichstreuhandgefellſchaft ſind vor eiwa 10

einem Pionierbataillon 20 Karabiner zur Vernichtan
meldet worden. Einige Tage ſpäter wird bei der m
handgeſellſchaft telephoniſch angerufen. Am e

ſich: „Hier der Landrat des Kreiſes Bitterfeld.“
was er wolle, erklärte er, er habe von der Regie
fehl, 18 Karabiner von der Reichstreuhardyeſen

das Landratsamt Bitterfeld einguforde
mehrmaliger Aufforderung, den Namen zu nennen
die Stimme am Appärat nur: „Hier iſt der Landrgt
verſtändlich kann es ſich dabei nur um den e e
Landrat des Kreiſes Bitterfeld, Herrn Stammer
Herr Stammer wird natürlich nicht ſo unvorſichtig ſei
ſeiner Büroangeſtellten in dieſer Angelegenheit en
zu laſſen. Es wäre angebracht, wenn ſich die Regiern
einmal mit dieſer Angelegenheit beſchäftigten.
eigenartiges Licht auf den als radikalen unabhängigen
liſten wohlbekannten kommiſſariſchen Landrat, daß er an
nichtung angemeldete Waffen einfordert. Was gedenkt
gierung gegen die Wiederholung eines derartigen Vor
tun? Der Reichstreuhandgeſellſchaft iſt allerdingz
werfen, daß ſie auf Grund dieſes Telephongeſpräches n
fort beim Landratsamt Bitterfeld ſchriftliche Klorhelun
langte.
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Der Gothaer Landtag nicht mehr beſchlußf
o. Gotha, 24. Auge

Die heutige Sitzung der Landesverſammlung lehng
allen bürgerlichen Stimmen einen von den Unabhängigen
gebrachten Geſetzentwurf ab, durch welchen das Reichsam
geſetz für das Land Gotha erweitert werden ſollte. Die
heit erklärt, daß für politiſche Vergehen während der
unruhen das Reichsgeſetz genüge, daß aber gemeine Verht
durch die ordentlichen Gerichte abgeurteilt werden ſollten.
Unabhängigen gaben darauf die Erklärung ab, daß die
verſammlung überhaupt verfaſſungswidrig zuſtandegele
ſei. Darauf legten 7 Unabhängige ihre Man
nieder. Zwei, welche dem Landesausſchuß angehörte
hielten ihre Sitze noch bei. Daher iſt die Landesverſa
lung nicht mehr beſchlußfähig, da zur Beſchlußf
keit 13 Abgeordnete gehören.

Der Gothaer Bauernbund beſchloß, bei dem
ringer Landrat für eine weſentliche Herabſetzung
Kartoffelpreiſes unter den Vertragspreis von
einzutreten 9

n. Teuchern, 24. Aug. (Zum Bürgermeißfſter) m
Stadt ne Oberſtadtſekretär Schi l ke aus Gevelsberg in 2
falen ählt.Nu der Elſter- und Luppeaue, 88. Auguſt.
Grummeternte) hat. vereinzelt auf den hiefigen v
wieſen begonnen. Die Ernte entſpricht im allgemeinen nicht
Erwartungen, die man, anfangs auf ſie geſetzt hatte; zwar we
einzelne zuerſt gemähte Wieſen eine befriedigenden Grasw
auf, da alsbald eintretende FiederſWräg damals denſelben
einzelne zuerſt gemähte Wieſen einen befriedigenden Gragt
da die folgende Trockenheit der Entwicklung hinderlich war
auf den höher gelegenen Wieſen iſt er ein ganz geringer, ſo
ſich ein Mähen überhaupt erübrigt. Nur außerordentlich ergie
Niederſchläge und Wärme vermögen für eine ſpäte Ernte
einen reichlichen Graswuchs zu zeitigen, worauf wohl aber
zu rechnen iſt.

n. Weißenfels, 24. Aug. Kr
treter des Reichspoſtamtes haben mit dem Kreisausſchu
die Einrichtung von KraftwagenLinien verhandelt. Es ſind
geſehen die Linien: 1. Weißenfels-HohenmölſenPegau; 2. Wei
felsMarkwerbenFreyburg; 8. WeißenfelsStößzenOſterfeld.
Koſten ſollen durch die Reichspoſtverwaltung, die Kreiſe und a
intereſſierten Orte, von letzteren durch Garantieſumme, getr
werden. Der Fahrpreis wird 40 Pfg. für den Kilometer betr
Die Stadt Weißenfels ſoll die Wagenhalle ſtellen.
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n. Weißenfels, 24. Aug. (Raubmord.) Der Mühe W whr bedü

beſitzer Becker aus Zſchorgula, der a den Anſtand auf M exnſtänd
Fuchs gegangen war und nicht zurückkehrte, iſt erſchoſſen und i mit a
raubt aufgefunden. Als der Tat dringend verdächtig wurde Hrgeſ-
aus dem Gefängnis in Naumburg entſprungener Sträfling ſt mit a
haftet.

Staßfurt, 24. Auguſt. (Kommuniſtenverhafh
gen.) Die Polizei verhaftete bisher 28 Perſonen, die an
kommuniſtiſchen Ueberfall am Sonntag beteiligt waren. Die
mittlungen werden dadurch erleichtert, daß die Uebeltäter ſämt
von hier und aus den benachbarten Ortſchaften ſtammen und
mit der Polizei bekannt ſind.

tzk. Zeulenroda, 23. Auguſt. (gum chauſſeemäßig
Ausbau der Straße nach Triebes) bewilligte
Gemeinderat 275 000 Mk. Die Linke drang darauf, daß
Stadt dieſe Arbeiten in eigener Regie ausführt, obwohl
Stadtbauamt darauf aufmerkſam machte, daß dieſer Bau
heblich teurer kommen würde als bei Vergebung an Un
nehmer, da der Stadt Werkzeuge, Loren uſw. fehlen. Die
abhängigen beſchloſſen, das Nötige anzuſchaffen und je
Privatgewinn auszuſchalten. Auch dringen die U.
den nötigen Wohnungsneubau, den der Oberbürgermeiſter
ganz ein Gründen nach ihrer Aeußerung verſchleppt

an iſt nicht abgeneigt, für die Rechnung der Stadt ein Se
familienhaus für 280 000 Mark bauen zu laſſen.

Leipzig, 24. Auguſt. (Die deutſche Luftreeder
hat nach mehrmonatiger Unterbrechung ihren Betrieb wieder a
genommen. Von heute ab finden täglich Paſſagierflüge
Seivzig ſowie von hier nach verſchiedenen großen u
Deutſchlands ſtatt. So verkehren u. a. Flugzeuge von Le
nach Berlin, von dort nach Hamburg, Amſterdam, London, fern
don Berlin über Warnemünde nach Kopenhagen und Stochol

Hanptſchriftleter: Helmut Böttcher.
Verantworthich für Politit: Helmut Böttcher für politiſche Nachrichten
wirtſchaft und Gport 4. V. Cent Meſſerſchmibt; für den
redanionellen Deil: Grich Selih e im. Far den Angeigenteil: Ganl Kerfe

ſämtlich in Halle a. S.
Dito Dhiele, Buch 1. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung Hale
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